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König Wilhelm III. von Holland
^  König W ilhelm von Holland ist gestern Vormittag gestorben. 
AerKönigwar schonseit langerZeitdemSiechthum verfallen; mit ihm 
l» der letzte männliche Sproß  aus dein holländischen Königshause 

^schieden. Geboren am 19. Februar 181 7 , bestieg er am 
März 1849  den Thron gerade in der Revolutionszeit, 

seiner Regierung verdankt Holland die gewaltige Förderung 
>e>ner materiellen Wohlfahrt und erfuhr auch eine Erweiterung 
mnes Gebietes. A ls im Jahre 1866  der deutsche Bund sich 
^9öste, benutzte König W ilhelm diese Gelegenheit, um Limburg 
"llständig und Luxemburg durch Personalunion mit Holland zu 
Deinigen. Der ersten Ehe des Königs mit der Prinzessin 

Sophie, Tochter des Königs W ilhelm von Württemberg, ent- 
!^°!sen zwei Prinzen, Wilhelm und Alexander, die indessen 

erde ihrem Vater im Tode vorausgingen. S e it  dem ?. Januar 
879 war der König mit der Prinzessin Emma von Waldeck 

M eira th et; aus dieser Ehe stammt die jetzt zehnjährige Prinzessin 
^"helm ine, welche bei ihrer Großjährigkeit den Thron besteigen 
^lrd, da nach der holländischen Verfassung von 1848  nach dem 
Aussterben des Mannesstammes die Regierung in der weiblichen 
T^nie forterbt. B is  dahin führt die Königin Emma die Regent- 
Ichast. I n  Luxemburg tritt hingegen der Herzog von Nassau 
?. Großherzog die Thronfolge an, da die holländische Verfassung 
^  das Großherzogthum Luxemburg keine Geltung hat. D ie  
^rsonalunion zwischen Holland und Luxemburg ist mithin seit 
»eitern beendet.

Die Hinkommensteuervorlage.
. Im  Abgeordnetenhause hat man von a l l e n  Seiten  
"heuert, der Vorlage des Herren Dr. M iguel ein ungewöhnlich 

woßes Maß von Wohlwollen entgegenzutragen. M an meinte 
ennl^ allgemeinen grundlegenden Ideen derselben, denn die 
/"scheidenden Einzelheiten der Ausführung wurden ebenfalls 

a l l e n  S eiten  recht lebhaft bemängelt. Gerade jenes
^upUel von allgemeinem Wohlwollen für die Vorlage kann in 

>ng mit der ebenso allgemeinen tiefgehenden Kritik der- 
efährlich werden. W eil keine absoluten Gegner eines 

, .  - »esetzgeberischen Vorgehens sich anmelden, werden auch
d i ^  absoluten Freunde desselben sich finden, die eben wegen

Gesammtstimmung bereit wären, auch nicht genehme 
"'Nzelheiten um des Gesammtzwecks willen in den Kauf zunehmen 

Die

Kauf zu

Vorlage heißt amtlich „Einkommensteuer"-Entwurf,
».chbger wäre von einer E i n n a h m e besteuerung zu reden. D ie  
unl sagt (8  1 0 ): feststehende E i n n a h m e n  sind so,
.nvestimnite oder schwankende E i n n a h m e n  so zu berechnen, 
da?' ^  bie Steuerveranlagung. Schon hieraus geht hervor, 

?. nicht streng genug zwischen den doch sehr verschieden Be- 
° M n Einkommen und Einnahmen unterschieden ist. Einkommen 
/  iwar stets eine Einnahme, aber Einnahmen sind deshalb noch 
^m  Einkommen. Charaktereigenthümlichkeit des Einkommens ist
s u n d  Konstanz. E i n k o m m e n  sind Einnahmen, die aus 
j^chEn Quellen fließen, daß auf eine gewisse regelmäßige 

lederkehr derselben Einnahme aus derselben Quelle gerechnet

Der letzte Korö.
(Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)
Da, bedeutet, daß ich den siebenten erhalten habe!" dachte 
*  ut, der sehr bleich geworden war, nach seinem Hute greifend.

gehört doch Gl ück. . . .  Doch nein, ich kann nicht sagen, 
na» . ihn erhalten h ä t t e . . . .  Dieser Windbeutel" —  er 

sie Windbeutel, er, der sie schon mit frischer B utter ver- 
ak>»?^ batte —  „dieser Windbeutel erstickte fast vor Lachen. . .

gesagt hat sie nichts. Ich werde auf die Tante w a rten ___ "
si, ^  ,"ner W eile fügte er ungeduldig hinzu: „Und wie laut

"i - Zu laut für eine Frau . . . ." 
füll» Vorzimmer war wirklich mit großem Geräusch ange- 
A„ ' Durch die nicht ganz geschlossene Thür hörte man freudige 

"^ufe, zahllose Küsse, Lachausbrüche, Sprünge, 
dev >L7 . " begrüßt sie da so?" dachte P a u l, fast unbewußt nach 
wen,, ^ r  blickend. „E s ist doch unmöglich, daß sie jedesmal, 
s „ l b r e  Tante vom andern Ende der Straße zurückkehrt, in 

y es  Entzücke« verfällt. Wer kann das nur sein? D er kommt 
N  9"ade gelegen!"

Paul » Antwort auf diese Frage öffnete sich die T hür und 
Reit- herein, eine mittelgroße, noch junge Dame, im

und schwarzen Hütchen auf den schönen, blonden 
" , hinter sich ziehend.

die M am a!" rief P au la  hoch erfreut. „Sehen  S ie ,
S i .  p bat mir solche Ueberraschung bereitet. . .  Ha, ha, ha! 
G l ^lbst, mich zu holen! . . .  Ha, ha, ha! W as für ein 

«r unterbrach sich plötzlich.
aekn»/ " stand da wie versteinert und blickte auf die Neuan- 
e i n e « D i e s e  war zuerst höchst verwirrt durch den Anblick 
einer ^ „ k a n n te n  im Zimmer, in welches sie ermüdet, mit 
binein^-, in der Hand, im unordentlichen Reiseanzug,
sonder^??^" wurde, und deshalb bemerkte sie garnicht seinen 

aren Gefichtsausdruck. Fast unbewußt ordnete sie ihr

kommen, sondern nur Einnahme. Diesem s e h r  e r h e b l i c h e n  
Unterschiede trägt die Vorlage keine Rechnung, sie besteuert ein­
fach alle Einnahmen nach demselben Steuerfuße; fragt nicht 
darnach, aus welchen Quellen diese Einnahmen fließen; macht 
nur einen Unterschied darin, daß Einnahmen von geringe­
rem Jahresbetrage weniger hoch als die von höherem eingeschätzt 
werden.

D ie Thronrede hatte als Zweck und Ziel des Steuer- 
reformprogramms eine „gerechtere und gleichmäßigere Veran­
lagung" zur direkten Steuer angekündigt. Allerdings ist die 
Gleichmäßigkeit der Heranziehung aller Einnahmen einigermaßen 
durch den neuen Veranlagungsmodus garantirt, denn es wird 
in Zukunft einer Einnahme der Zensiten sehr schwer werden 
sich der Kenntniß des Steuerfiskals zu entziehet!. Daß indessen 
mit solcher Gleichmäßigkeit auch schon die versprochene Gerech­
tigkeit erfüllt wäre, bedürfte doch erst noch eines besonderen 
Beweises.

Nehmen wir zwei Leute von gleichen Einnahmen; die des 
einen fließen aus Kapitalvermögen, Grundbesitz, Handel und 
Gewerbe, die des anderen aus dem, was K 7 Nr. a ls „gewinn­
bringende Beschäftigung" bezeichnet; ist die wirthschaftliche und 
soziale Lage beider trotz der gleich hohen Einnahme eine so 
gleiche, daß es gerecht wäre, sie mit dem gleichen Steuerfuße 
zur Einkommenbesteuerung heranzuziehen? D as Einkommen des 
einen ist „fundirt", wie der tormlnus tsosinieus lautet; das 
des anderen unfundirt; was doch nur bedeutet, daß die Ein­
nahmequellen des ersteren fortfließen, unabhängig von seiner 
Fortexistenz resp. der Fortdauer seiner Arbeitsfähigkeit, während 
die Einnahmen des anderen mit seinem Tode erlöschen, sich mit 
dem Sinken seiner Arbeitsfähigkeit vermindern, mit deren Auf­
hören versiegen. Und nur wegen des äußeren Umstandes, daß 
beider Einnahme gleich hoch sich beziffert, sollen beide zu gleicher 
Steuerlast herangezogen werden? D ie innere Natur der beider­
seitigen Einnahmen, deren Rückwirkung auf die wirthschaftliche 
und soziale Lage der beiden Leute bleibt unberücksichtigt. D ie 
„Gleichmäßigkeit" erscheint auf diese Weise allerdings recht gut 
gewahrt, aber die in der Thronrede vorangestellte „Gerechtig­
keit" dürfte doch mit ihren Ansprüchen etwas zu kurz ge­
kommen sein.

M an ruft nun nach h ö h e r e r  Heranziehung des fundirten 
Einkommens im Vergleiche zum unfundirten. Diese P arole ist 
falsch. Nur das fundirte ist w i r k l i c h e s  Einkommen; das un- 
fundirte sind Einnahmen. M an wird also für das wirkliche, 
d. h. das fundirte Einkommen einen Steuerfuß zu wählen haben, 
der die Regel bildet, und wesentlich niedriger a ls diesen Steuer­
fuß wird man einen anderen für das unfundirte Einkommen, 
für die Einnahmen zu greifen haben. Also mindestens zwei 
Steuerfüße: einen normalen für fundirtes Einkommen —  
derselbe kann Unterabtheilungen für die verschiedenen Arten 
dieses Einkommens erhalten —  und einen wesentlich hinter 
diesem normalen zurückbleibenden für die unfundirten E in­
nahmen, welche die Vorlage ungerechter Weise ebenso behandelt, 
als wären sie fundirtes Einkommen. Auf diesem Wege wäre 
zwar keine gleichmäßige, wohl aber eine g e r e c h t e  Heranziehung 
aller Einkommensarten und Steuerträger zu erzielen.

Haar mit der Hand und wandte sich dabei zu ihrer plaudernden 
Tochter.

„Aber P aula!"  sagte sie mit einer milden, angenehmen 
Stim m e, „wie konntest D u . . .? D u  hättest mir doch vorher 
sagen sollen . . . Wer . . ."

P a u l ließ sie nicht zu Ende sprechen. „ L e o n . . .  Fräulein  
Leon . . . .  Frau Leontine . . . ." rief er, in der Eile ver­
gessend, wie er sie nennen sollte, diese Einzige, Theure, deren 
nie vergessene Stim m e ihn plötzlich in die Vergangenheit versetzte, 
sodass er vergaß, weshalb er hierhergekommen war, was ihm 
hier gedroht hatte, ganz geblendet durch die Freude dieses un­
verhofften Wiedersehens.

Jetzt erkannte auch sie ihn auf jene blitzähnliche Weise, 
mit welcher längst in der Tiefe der Seele schlummernde Bilder 
uns plötzlich wieder in ihrer ursprünglichen Frische vor die 
Augen trete«.

„ S ie  . . . hier! M ein Gott! . . . Nach so viel Jahren!" 
S ie  ließ die Hutschachtel fallen und reichte ihm ihre beiden 
Hände, in schwarzen Handschuhen, welche P a u l mit seiner 
„frischen Butter" ergriff und sie stillschweigend küßte.

P au la  hob unterdessen die Schachtel auf und sah sich die 
Sache mit ihren großen, schwarzen Augen an.

„ S ie  kennen sich also schon!" rief sie endlich. „W ie schön 
sich das trifft!" S ie  lachte und blickte P a u l neckisch an.

P a u l verstand diesen Blick, man hätte fast sagen können, 
daß er erröthete; er ließ die Hand Leontinens fallen und stand 
da, wie ein Staatsverbrecher.

„D as ist ja reizend," plauderte das junge Mädchen weiter, 
der Mutter Hut und M antel abnehmend. „Ich werde die Herr­
schaften jetzt ein wenig allein lassen und unterdessen die Stube  
für die M ama in Stand  setzen. Aber S ie  werden doch der 
M ama nichts sagen? Ha, ha, ha! M ein lieber Herr! S ie  
wissen doch schon was . . . ." Und laut lachend verließ sie den 
S a lo n .

Aolitische Tagesschau.
I n  der kürzlich zu Berlin tagenden Delegirtenkommission 

der deutschen Gewerkschaften ist die Errichtung einer G e n e r a l ­
k o m m i s s i o n  d e r  G e w e r k v e r e i n e  D e u t s c h l a n d s  be­
schlossen worden. Diese Körperschaft hat sich nun konstituirt 
und einen „Aufruf an die Arbeiter und Arbeiterinnen Deutsch­
lands" erlassen, in welchem zu sofortiger Zusendung der nöthigen 
Geldmittel behufs Unterstützung der etwa dreitausend streikenden 
Glasarbeiter in Bergedorf, Schuhmacher in Erfurt, Weißgerber 
in Kirchhain und Tabakarbeiter in Eschwege aufgefordert wird. D ie  
erwähnten Streiks sind nämlich durch die Kommission als „recht­
mäßige" erkannt worden; daher sei dafür zu sorgen, daß der 
Kampf wirksam und siegreich durchgeführt werde, und hierzu ge­
hört Geld, viel Geld. D a  die Unterstützungsbeiträge seitens der 
„Genossen" in der letzten Zeit recht mangelhaft einliefen und 
dies trotz rührendster Bitten und kräftigster Drohungen nicht 
besser werden wollte, hat man es für nöthig gehalten, die er­
wähnte S c h r ö p f a n s t a l t  f ü r  A r b e i t e r  zu gründen. „D ie  
wesentlichste Aufgabe der Kommission —  heißt es ausdrücklich 
in dem Aufruf —  besteht darin, die im Kampf um ihr Organi­
sationsrecht stehenden Arbeiter und Arbeiterinnen durch B e­
schaffung der nöthigen Geldmittel thatkräftig zu unterstützen." 
—  Nun werden also die „Genossen" schon in den Beutel greifen 
müssen; denn die Kommission verfügt über wohlgeschulte Ver­
trauensmänner, welche nichts besser verstehen als das Schröpfen 
der „darbenden" Arbeiter. Möchte der auf dem Gebiete der 
Statistik so rührige Führer der Sozialdemokratie auch einmal 
eine Statistik der in die verschiedenen Kassen seiner Partei ge­
flossenen „Arbeitergroschen" herausgeben.

Dem  B u n d e s r a t h e  ging der am 26. August mit der 
T ü r k e i  abgeschlossene H a n d e l s v e r t r a g  mit einer erläuternden 
Denkschrift zu.

D e u t s c h l a n d  hat das f r a n z ö s i s c h e  P r o t e k t o r a t  
über M a d a g a s c a r  und Frankreich das d e u t s c h e P r o t e k  1 o r a t  
über das vom S u lta n  von Sansibar abgetretene K ü s t e n g e b i e t  
anerkannt.

Aus O s t a f r i k a  liegen folgende Meldungen v o r : B ei der 
vom Chef Schmidt I., Stellvertreter des Reichskommissars, in 
den ersten Tagen des Oktober unternommenen E x p e d i t i o n  
i n  d a s  H i n t e r l a n d  von Lindi und Nikindaru wurden am 
9. Oktober 20  Träger, die sich, um Lebensmittel zu kaufen, 
von der Lagerstätte der Schutztruppe entfernt hatten, von Jacs- 
Leuten abgefangen. A ls Chef Rochus Schmidt II. die Verfolgung 
der Räuber unternahm, fand er heftigen Widerstand; zwei 
Akaris wurden erschossen, Schmidt erhielt einen Schuß durch die 
linke Brustseile, der auch den linken Arm streifte, aber ungefähr­
lich war. B ei der ungünstigen Terrainlage und dem M angel 
an Wasser konnte eine thatkräftige Bestrafung des Gegners nicht 
eintreten. —  D er bekannte indische Großkaufmann S ew a  Hadji 
wurde beauftragt, 7000  Träger für eine große E x p e d i t i o n  
W i s s m a n n s  a n  d i e  S e e n  aufzubieten. —  E i n i n P a s c h a  
traf wohl und munter am 7. September in U s o n g o  ein.

I m  b ö h m i s c h e n  L a n d t a g e  trat am Sonnabend bei der 
Abstimmung über die zweite Ausgleichs-Vorlage die Ze rbr öc k-  
l u n g  d e r  a l t c z e c h i s c h e n  P a r t e i  neuerdings zu Tage. 
Diese P artei, vordem die stärkste im Landtage, ist auf 37 M ann  
herabgesunken und vorgestern durch die Absentirung von elf ihrer

D ie beiden Liebenden blieben allein.
„W as sagt sie da?" fragte lächelnd Leontine. „ S ie  scheint 

mit Ih n en  sehr vertraut zu sein . . . ."
P a u l verwirrte sich wieder, aber nach einer W eile sagte e r : 

„D as ist nichts wunderbares, ich könnte ja ihr Vater sein!" 
Er wußte selbst nicht, wie ihm diese Worte einfielen und wie 
es möglich war, daß P au la  ihm mit einemmale in diesem Lichte 
vor die Augen trat, welches ihm so natürlich schien, a ls ob er 
nie andere Ansichten darüber gehabt hätte . . . Und würde dem 
nicht wirklich so sein, wenn man die Grundsätze der unerbitt­
lichen Großmama übergehen wollte?

Leontine erröthete heftig, was sie fünfzehn Jahre jünger 
erscheinen ließ. Und wirklich, in diesem einfachen, schwarzen 
Kleide, welches ihre schöne Gestalt eng umschloß, mit den etwas 
zerzausten, blonden Haaren und dem milden Blicke der immer 
gleich schönen, schwarzen Augen, konnte sie für die ältere 
Schwester P au las gelten, weit ruhiger und ernster natürlich, 
wie geschaffen zur Frau eines sechsundvierzigjährigen Ju n g­
gesellen.

S ie  setzten sich auf das Sopha mit der alten, gleich wieder- 
erwachenden Vertraulichkeit und eine ganze W eile hindurch 
hörte man nur unzählige Fragen und Antworten.

S o  viele Jahre hindurch haben sie nichts von einander 
gehört! . . . D a s ist doch wirklich komisch, daß er nie um ihren 
späteren Familiennamen nachgefragt hatte? J a , nachdem er 
einmal alle seine schönsten Hoffnungen begraben, wollte er sie 
auf immer vergessen . . . Aber trotz dem besten W illen gelang 
es ihm nicht! Und wie ist es ihr indessen ergangen? Nicht 
sehr gut . . . sie wurde nie von ihrem M anne verstanden! Und 
später die traurige W ittw en zeit. . . Ach, es lohnt garnicht 
davon zu sprechen . . . Und er ist doch wenigstens glücklich? 
Hat er geheirathet?

(Schluß folgt.)



M itg lieder gar auf 36 M ann zusammengeschrumpft. Der Führer 
der Parte i, D r. Rieger, wurde, als er bei der Abstimmung fü r 
die Vorlage votirte, von einem Jungczechen elender Verräther 
genannt.

Zwischen der f r a n z ö s c h e n  R e g i e r u n g  u n d d e r T ü r k e i  
finden vertrauliche Unterhandlungen statt, die sich auf T r i p o l i s  
beziehen. D ie P forte  sucht sich der Unterstützung Frankreichs 
fü r den Fa ll zu vergewissern, daß irgend eine europäische Macht 
M iene machen sollte, ihre Hand auf T r ip o lis  zu legen.

D ie in  B rü ffe l erscheinende „G azette", ein gewöhnlich gut 
unterrichtetes B la tt, w ill aus sehr guter Quelle wissen, daß der 
K ö n i g  v o n  B e l g i e n  seit seiner Rückkehr aus B e rlin  sich 
angelegentlich damit beschäftige, Maßregeln zur Belebung des 
Verkehrs im  H a f e n  v o n  A n t w e r p e n  zu treffen, welcher 
durch die deutschen Häfen stark bedroht sei. Es sei überdies zu 
konstatiren, fügt das B la tt hinzu, daß in  den officiellen Ver­
handlungen zwischen der deutschen und belgischen Regierung be­
züglich der Frachtentariffrage und der Maßregeln fü r die E r­
leichterung des Exports ein S tillstand eingetreten sei.

I n  der v l ä m i s c h e n  B e v ö l k e r u n g  B e l g i e n s  macht 
sich eine energische S t e l l u n g n a h m e  g e g e n  F r a n k r e i c h  
immer mehr geltend. Eine in  allen vlämischen Ortschaften an­
geschlagene Proklamation des „Komitee fü r die W aterloo-Feier" 
erinnert an die M illionen  über M illionen, die von den Vlamen 
als Kriegskontribution an Frankreich gezahlt worden find, an 
die jahrelangen Okkupationen vlämischen Landes durch Frankreich, 
das auch gegenwärtig einen T he il jenes besetzten Gebietes inne­
habe, protestirt sodann in  sehr patriotischer Sprache gegen die 
Reden, die neulich in  einer Versaminlung von Belgiern in  
P a ris  gehalten wurden, und fordert die Vlamen zum Schluß in  
feurigen W orten zu energischem Widerstände gegen die usur- 
patorischen Absichten Frankreichs auf, dessen Kammern jährlich 
200 000 Franks fü r einen geheimen Fonds zur französischen 
Propaganda in  Belgien votirten.

R u ß l a n d  setzt sich stillschweigend immer mehr in  P e r s t e n  
fest. Der „Nowoje W rem ja" zufolge hat sich Persien Rußland 
gegenüber verpflichtet, bis zum 1. J u l i  1893 eine Chaussee von 
Rescht nach Teheran zu erbauen oder russischen Unternehmern 
die Koncession fü r die Errichtung einer Eisenbahn von Rescht 
nach Teheran und seiner solchen von Astarah nach Ardebil zu 
ertheilen. Ferner w ird  der F luß  Muerdab, welcher Enseli m it 
Pirebazar und Rescht verbindet, der russischen Schifffahrt er­
öffnet und Rußland errichtet in  Persien mehrere neue Kon­
sulate.

D er amerikanische M a c  K i n l e y  - T a r i f  hat dem r u s ­
s i schen W e l t h a n d e l ,  wie der „G rashd." schreibt, bedeutenden 
Abbruch gethan. D ie südlichen Städte des Reichs exportirten 
alljährlich eine Menge dänischer und Merinowolle nach Amerika. 
S e it E inführung des neuen amerikanischen Z o llta rifs  hat der 
Export ganz aufgehört. Außer durch den hohen Z o ll, erschweren 
die amerikanischen Zollbehörden den Im p o rt durch große F o r­
malitäten, so daß die Exporteurs aus Furcht vor Konfis­
kation der Waare sich nicht zur Absendung derselben entschließen 
können.

preußischer Landtag.
A b g e o r d n e t e n h a u s .

5. Plenarsitzung vom 22. November.
Die erste Berathung des Einkommensteuergesetzes w ird fortgesetzt.
Abg. R i c h t e r  (deutschst.): Gewisse technische Vorzüge der Steuer­

vorlage sind gestern so sehr hervorgehoben worden, daß ich den Blick 
zunächst auf die allgemeinere Wirkung des Gesetzes richten w ill. Von 
dem großartigen Plane der Steuerreform, den der Ministerpräsident 
rühmte, habe ich nichts entdecken können. Auch innerhalb der Regierung 
scheint dieser P lan noch sehr unklar zu sein. N ur 2 Gedanken der V or­
lagen sind klar. Der erste, der Staat darf unter keinen Umständen einen 
Einnahme-Ausfall erleiden, der zweite, die Steuerzahler müssen mehr 
bluten, sei es fü r den Staat, sei es für die Kommune. Bei der Ge­
werbesteuer werden 4 M illionen erlassen, aber sofort durch Neubesteue- 
rungen wieder eingebracht, indem man die Schankwirthschaften stärker 
besteuert, obwohl diese Leute unter der Versteuerung des Branntweins 
schwer leiden, man hat andere Gewerbe bis zu den Menageriebesitzern 
herangezogen, obwohl man noch nicht gehört hat, daß diese Leute M it ­
glieder eines M illionärklubs seien. F ür den Steuerzahler ist eS gleich, 
zu welchen Zwecken die Steuer bewilligt wird, wenn er zahlen muß. 
(Widerspruch!) Jawohl! Die ganze Clausula Frankenstein hat nicht 
1 pCt. Steuerverminderung bewirkt. Genau m it derselben Formel, wie 
diese Vorlagen, wurden vor 10 Jahren die Steuervermehrungen be­
gonnen. Die dialektische Gewandtheit des Herrn Finanzministers hat es 
ihm ermöglicht, den Etatüberschuß m it 102 M illionen wegzusprechen. 
Dieser Ueberschuß ist die Folge davon, daß man uns früher den Etat 
schwarz gemalt hat. Dieser Ueberschuß ist ganz erklärlich, er w ird auch 
in  künftigen Jahren vorhanden sein. Zum Uebersluß werden im Reichs­
tage 30 M illionen neue Zuckerverbrauchssteuer gefordert und da w ill 
man nicht mal den Gewerbesteuer-Ausfall auf die Staatskasse übernehmen? 
Was die Einkommensteuer betrifft, so hätte der P lan fü r die Kommunal- 
steuerreform mindestens klar angedeutet werden müssen. Gerade die 
Gemeindesteuern sind die drückendsten, in  einzelnen Gemeinden beträgt 
diese 4VsMal soviel blos an Einkommensteuer als für den Staat (Hört, 
hört!) W ill etwa der Minister in den Kommunen das System der V e r­
brauchsabgaben weiter entwickeln? — Die Deklarationspflicht ist viel 
weniger richtig, als die Unterscheidung, wie daS Einkommen erworben 
wird. M an sollte zwischen dem Erwerbe durch körperliche und geistige 
Arbeit unterscheiden, wenn man nicht der Sozialdemokratie in die Hände 
arbeiten w ill, die diesen Unterschied auch nicht machen. Daß man heute 
diese Unterschiede nicht macht, ist geradezu barbarisch. Diese Unter­
scheidung bedingt auch zugleich eine Aenderung des ganzen vorgeschlage­
nen Tarifs, der auch sehr nachteilig fü r die Kommunen sein würde; auf 
dieses Moment ist bisher viel zu wenig Rücksicht genommen. Aus der 
vorgeschlagenen Aenderung des bisherigen Tarifs werden die Gemeinden 
schwere Nachtheile haben. Was die Erbschaftssteuer anlangt, so scheint 
m ir, daß diese Birne gar nicht erst geschält zu werden braucht, sie ist 
schon jetzt als ungenießbar erkannt; ich glaube, w ir können die zweite 
Lesung gleich im Plenum vornehmen. Die Heranziehung der Aktien­
gesellschaften erkennt der M inister als Doppelbesteuerung an, meint aber, 
thue nur Unrecht und laß eS dich nicht gereuen, wenn es dir nur Ver­
gnügen macht. Eine schöne Steuerpolitik! Auch die sozial so wichtigen 
Produktiv- und Consum-Vereine werden schwer getroffen, trotzdem man 
Ursache hat, diese Genossenschaften zu schonen. Sehr vorsichtig ist man 
m it den Brennereien umgegangen. Die Versprechungen des Finanz­
ministers erinnern fast an die biblische Geschichte vom Jacob. E lf Jahre 
haben die Herren direkte Steuern bewilligt, um die Ueberweisung der 
Grund- und Gebäudesteuern zu erreichen. Jetzt heißt es, I h r  müßt erst 
noch für die direkte Steuerreform elf Jahre dienen, ehe I h r  den 
Steuererlaß bekommt. Diese neue Finanzpolitik läuft hinaus auf eine 
Dotirung des landwirthschastlichen Ostens auf Kosten deS industriellen 
Westens. I n  der Landgemeindeordnung, die ja viel bester ist, als die 
Steuervorlage, (Heiterkeit) ist das ziemlich deutlich dargelegt. Es ist dort 
nachgewiesen, daß die Armenlast im Osten nicht größer ist, als im Westen, 
sondern daß nur die dortige Gemeindeordnung, die eigentlich eine Ge­
meindeunordnung ist, diese Last sehr ungleich vertheilt. Dem Volks­
schulgesetz ist eine Uebersicht beigegeben, die übrigens das beste an dem 
ganzen Gesetz ist (Heiterkeit), woraus sich ergiebt, daß die Schullast im 
Westen eine viel größere ist, als im Osten; trotzdem w ill man die E r­
träge der lex Huene mehr im Interesse des Ostens als Westens ver­
wenden. Bezüglich der Ueberweisung der Grund- und Gebäudesteuer 
herrscht noch vollständige Dunkelheit. Die Gemeinden können, was ihr

Grund und Boden an Werth gewinnt, auch durch Abgaben von Grund 
und Boden aufbringen, damit nicht die Einkommensteuer dazu verwendet 
w ird, den Grund- und Bodenbesitzern Vortheile zuzuwenden. Wenn ich 
auch die Hoffnung aufgebe, die Vorlage in annehmbarer Form umge­
staltet zu sehen, so entbindet mich das nicht von der Pflicht der M it ­
arbeit. Der T arif muß jedenfalls ganz umgestaltet werden, selbst auf die 
Gefahr hin, einen Verlust fü r die Staatskasse herbeizuführen. Warum 
w ill der M inister es nicht m it der Quotisirung versuchen? Die Zu­
sammensetzung des Landtages läßt die Annahme der Quotisirung dock 
ziemlich sicher erscheinen, wenn die Regierung dieselbe fordert. Ueber 
die Deklarationspflicht kann ich mich erst entscheiden, wenn die Sacke 
endgiltig feststeht. Diese Deklaration ist heute vergleichbar der erster: 
Vernehmung eines Angeklagten, nur m it dem Unterschiede, daß der An­
geklagte nichts gegen sich auszusagen braucht, während bei der Dekla­
rationspflicht das Gegentheil der Fa ll ist. (Heiterkeit!) Die technischen 
Beamten in der Veranlagungskommission werden keine behagliche Stirn- 
mung in diese Kommissionen bringen. Auch der Landrath ist nicht der 
geeignete Vorsitzende, gerade bei dem Deklarationszwange ist die freie 
Thätigkeit der Selbstverwaltungsbehörden unentbehrlich. Es würde sich 
empfehlen, die großen Grundzüge der Gesetze erst in  2. Lesung fest­
zustellen und dann die Vorlagen an die Kommission zu verweisen. Noch 
sympathischer hat mich der von nationalliberaler Seite gemachte Vorschlag 
berührt, angesichts des reichen neuen gesetzgeberischen Materials das Ab­
geordnetenhaus aufzulösen. (Heiterkeit!) Der Ministerpräsident hat 
diese Gesetze als Kampfmittel gegen die Sozialdemokratie bezeichnet. An 
diesem sozialdemokratischen Feuer sucht jede Partei ihre Aepfel zu braten, 
Geistliche, wenn sie Gehaltserhöhungen wünschen oder wenn sie neue 
Kirchen bauen wollen, die Regierung, wenn sie ihre Vorlagen durch- 
bringen w ill. Die Begünstigung der Sozialdemokratie findet sich in  der 
Zoll- und Steuerpolitik des Reichs. W ill man diese Politik aufgeben, 
w ill man die Grenzen öffnen und die Lebensmittel verbilligen, so sind 
w ir bereit, mitzuhelfen; so lange die jetzige Steuerpolitik fortgesetzt nurd, 
sagen w ir zu allen neuen Steuervorlagen „N e in", weil w ir  die heutige 
Richtung für verderblich halten. (Bravo!)

Finanzminister D r. M i q u e l :  Daß der Vorredner an der Vorlage 
kein gutes Haar lassen werde, habe ich m ir wohl gedacht, schon aus der 
Haltung der „Freisinnigen Zeitung". Positive Vorschlüge hat der V o r­
redner nicht gemacht; aber dagegen protestire ich, daß man den Vorlagen 
eine Bevorzugung einseitiger Interessen unterlegt. Die Ueberweisung 
der Grund- und Gebäudesteuer kommt keineswegs den Grundbesitzern 
allein zu Gute, sondern den Kommunen und ihren Einwohnern allge­
mein. Ick bin der Meinung, daß es sich bei einer Steuerreform darum 
handeln muß, den Grund und Boden zu entlasten und das mobile 
Kapital stärker heranzuziehen. (Lebhaftes B ravo! rechts.) W ir müssen 
das System der persönlichen Steuern weiter ausbauen. (Sehr richtig!) 
W ir haben uns den Weg für künftige Steuererlasse nicht verbaut. Die 
Debatten haben mich zu der Erwägung gebracht, ob nicht doch der Tarif 
für die Einkommen bis zu 3000 Mk. noch weiter zu erleichtern ist. 
(B ravo!) I n  den Steuerfragen handelt eS sich um einen Akt der 
Gerechtigkeit und da sollte es keinen Parteiunterschied geben. Unnütze 
Ausgaben zu vermeiden, darin werde ich m it Herrn Richter stets einig 
sein, aber er hat leider keine solche Ausgaben bezeichnet. Die lex Huene 
hat im letzten Jahre 47 M illionen gebracht; kann m ir Herr Richter 
garantiren, daß sie im nächsten Jahre auch nur 33 M illionen bringt. 
F ü r die Kommunalsteuer können nicht die gleichen Grundsätze maß­
gebend sein, wie für die Staatssteuer. Die Gewerbesteuer würde ich 
selbst dann nicht ganz aufheben, wenn genügende M itte l vorhanden 
wären, höchstens würde ich sie den Kommunen überweisen. Vielleicht 
wäre auch zu erwägen, ob nicht die Gewerbebetriebe nach ihrem Umfange 
am besten besteuert werden. Das B ild  über den ferneren Verlauf der 
Steuerreform ist bei m ir vollständig klar; ick w ill aber die vielen vor­
handenen Streitfragen nicht unnütz vermehren durch die Darlegung 
dieses Plans. Jedenfalls ist durch die Verwendungsbestimmung dafür 
gesorgt, daß die gutmüthige Volksvertretung nicht in  einen Hinterhalt 
gelockt wird. (Heiterkeit.) Ueber seine Stellung zur Deklationspflicht 
hat uns Herr Richter im Unklaren gelassen. Auch bei vollem Vertrauen 
zu dem guten W illen der Censiten ist die Kontrolbehörde nicht entbehrlich, 
sie muß in Thätigkeit treten sowohl zur Berichtigung von Irrthüm ern  
wie zur Aufdeckung von Betrügereien bei der Deklaration. Die Gemeinden 
werden durch den Fortfa ll der unteren Stufen keinen Steuerausfall 
erleiden, sie werden sogar durch eine richtige Veranlagung der Staats- 
steuern Vortheile haben (Sehr richtig! rechts); namentlich die Herren 
aus dem Westen werden das bestätigen. Der V orw urf, daß die agrari­
schen Interessen durch die Vorlagen begünstigt werden, ist unzutreffend. 
Die ganze Zollpolitik gehört dock eigentlich in den Reichstag; wollte ich 
mich hier auf diese Dinge einlassen, ich könnte beginnen, wo ich wollte, 
ich bin sicher, immer wäre eS dem Herrn Richter nicht recht. (Zustimmung.) 
M ein Bestreben wird es sein, eine versöhnende, sachliche Politik an die 
Stelle der Parteipolitik zu setzen; Männer, die solchem Beginnen wider­
streben, halte ick nicht für nützlich. (Bravo! rechts.) E r hoffe m it dieser 
Vorlage das erreichbare Gute in Vorschlag gebracht zu haben; wäre er 
der Meinung nickt, stünde er nicht an diesem Platze. (Lebhaftes Bravo!)

Abg. v. E y n e r n  (natlib.) beantragt, die weitere Debatte nach den 
beiden gewaltigen Reden zu vertagen. Das Haus beschließt in diesem 
Sinne nach einer Reihe persönlicher Bemerkungen.

Schluß 3 Uhr. Nächste Sitzung: Montag 11 Uhr. Einkommen­
steuer und Erbschaftssteuer.

Deutsches Weich.
B e r l in ,  22. November 1890.

—  Se. Majestät der Kaiser hat den Professor D r. Koch in 
längerer Audienz empfangen, sich ausführlichen Vortrug iiber 
seine neue Entdeckung halten lassen und ihm persönlich das 
Großkreuz des rothe» Ädlerordens überreicht. Eine solche außer­
ordentliche Auszeichnung dürfte bisher schwerlich dagewesen sein, 
sie ist um so größer, als bisher D r. Koch überhaupt noch nicht 
eine Klaffe des rothen Adlerordens besaß und somit sämmtliche 
Klassen desselben übersprungen hat. Uns ist kein Gelehrter 
bekannt, der bisher diese hohe Ordensauszeichnung erhalten hat; 
es ist dieselbe Auszeichnung, welche zumeist die höchsten preußi­
schen Beamten und M inister besitzen. —  D r. Koch wurde gestern 
auch von der Kaiserin empfangen.

—  D ie „P os t" t r i t t  den sensationellen Meldungen von 
einer ungeheuren Erbschaft, die M in ister von Lucius gemacht 
haben sollte und die sich früher der Besteuerung entzogen habe, 
m it folgendem entgegen: F rau Souchay, Schwiegermutter des 
M inisters, ist im  Januar d. I .  in  Wiesbaden unter H in ter­
lassung eines allerdings beträchtlichen Vermögens verstorben; 
dasselbe war aber zur vollen Höhe eingeschätzt worden.

—  Nach der heute zur Ausgabe gelangten Fraktionsliste
gehören dem Abgeordnetenhause an : 120 Konservative, 98
M itg lieder des Zentrums, 84 Nationalliberale, 66 Freikonser­
vative, 29 Deutschfreisinnige, 15 Polen und 13 W ilde (keiner 
Fraktion Angehörige.) Erledigt sind 8 Mandate.

—  Dem Antrage der Stadtverordnetenversammlung wegen 
Ertheilung des Ehrenbürgerrechts an Pros. Koch hat der M a ­
gistrat einstimmig zugestimmt. V ie r Ehrenbürger zählt jetzt 
B e r lin : den Fürsten Bismarck, den Feldmarschall Grafen Moltke, 
D r. Heinrich Schliemann und D r. Koch.

—  Das „V o lk " schreibt: Unbegreiflich und tie ftraurig  ist 
es, daß der geniale Pros. Koch, dessen Erfindung gegen die 
Schwindsucht von ungeheurer Bedeutung ist, sich m it einem 
Stäbe jüdischer Assistenzärzte umgiebt. Koch w ill, daß seine E r­
findung der ganzen Menschheit zu Gute kommen soll. N un sind 
ambulante Kliniken in  verschiedenen Stadtgegenden errichtet 
worden von solchen jüdischen Aerzten. Aus einer derselben w ird  
berichtet, daß das Bett pro Tag 40 M ark kostet, also im M onat 
1200 Mark. Vorläufig  scheinen die Herren also die Grenzen 
der ganzen Menschheit etwas eng gezogen zu haben. Unv selbst 
die Glücklichen, welche das bezahlen können, werden nach er-

folgter K u r zeitlebens über Schwindsucht in  ihrem Geldbeutel 
klagen.

—  D ie hiesigen B lä tte r schätzen die Gesammtzahl der hier 
und auswärts nach dem Koch'schen Verfahren behandelten Tuber­
kulosen auf 1500 bis 2000. Krupp in  Essen sandte seinen 
leitenden Fabrikarzt nach B e rlin , um die Koch'sche Methode zu 
studiren und sodann eine große Heilanstalt fü r schwindsüchtige 
Arbeiter zu errichten.

—  Der „N a tiona l-Z tg ." w ird  aus P a ris  gemeldet: Der 
Pariser Arzt H enri Schafier telegraphirt dem „F ig a ro " aus 
B e rlin , er habe Koch und Libbertz und die Bergmann'sche K lin ik  
besucht. W as er dort gesehen, erscheine so übernatürlich, daß 
die ganze A u to ritä t Bergmanns solches kaum wahrscheinlich machen 
könne.

M ünchen, 21. November. S ig ls  „V a te rland " schlägt heute 
vor, der Prinzregent solle eigenmächtig die Grenze fü r öster­
reichisches Vieh gegen Zollentrichtung öffnen; Süddeutschland sei 
noch kein von Preußen erobertes Land und Bayerns Regent 
hänge noch nicht von einem preußischen M inister ab. Bayern 
solle Preußen die Zähne zeigen und seine Grenzen öffnen.
Das w ird nun freilich nicht geschehen und Ehren-S igl w ird von 
niemand mehr ernst genommen. _____________________

Ausland.
K rakau , 23. November. Bei der Geniedirektion sind wich­

tige Festungspläne entwendet worden. E in  des Diebstahls ver­
dächtigter D iurn is t wurde verhaftet.

B ase l, 21. November. D ie hiesige Universität wählte den 
Professor Fehling, einen seit 2 Jahren hier lehrenden Deutschen, 
zum Rektor Magnificus.

Rom, 22. November. D ie Häuser der S tad t find mit 
vielfarbigen Wahlausrufen überklebt und haben das Aussehen 
ungeheurer polychromer Mosaikflächen. D ie Aufrufe überbieten 
einander in  unmöglichen Versprechungen; einer verheißt sogar 
die sofortige S an irung  der römischen Campagna. D ie Jrreden- 
tisten bieten alles auf, um ihren Kandidaten zum Siege zn 
verhelfen; der E rfo lg  ist mehr als zweifelhaft. Nach menschlicher 
Voraussicht w ird  die Regierung morgen eine Mehrheit von 
320 bis 350 S tim m en erlangen, inbezug auf die auswärtige 
P o litik  aber ein wahres Plebiszitz auf sich vereinigen, da, 
vierzig Radikale, Sozialdemokraten und Jrredentisten ausge­
nommen, alle Kandidaten fü r dieselbe einstehen wolle«. Vor 
Montag Abend w ird das sichere Ergebniß der Wahlen schwerlich 
festgestellt werden können; Stichwahlen werden voraussichtlich 
mehrfach vorkommen.

P a r is ,  22. November. W ie verlautet, w ird  die russisch* 
Botschaft die Verfolgung des Mörders des Generals Seliverstoff 
in  keiner Weise unterstützen, da dieselbe einerseits die Enthüllun­
gen vor dem Gerichtshöfe und andererseits die bekannte M ilde 
der französischen Geschworenen gegen politische Verbrecher 
fürchte —  W ie der „M a t in "  meldet, w ird  die neue Anleihe 
von 700 M illionen  Franks wahrscheinlich vom 10. bis 12- 
Januar 1891 durchgeführt werden.

P a r is ,  23. November. Dem Echo de P a ris  zufolge stellte 
der Kriegsminister die Höhe des Offiziercadres der In fan terie  
fü r das Jah r 1891 m it 12 278 fest.

P e te rsburg , 22. November. W ie die B lä tte r melden, 
stehen folgende Reformen in  F in land nahe bevor: die Ein- 
reihung der finländischen Armee in  die allgemeine Reichsarmee, 
die Uebergabe aller Angelegenheiten betreffend die orthodoxe 
Geistlichkeit an den heiligen Synod und die E inführung der 
russischen Sprache als Unterrichtsgegenstand, sowie als Unter­
richtssprache fü r russische Geschichte und Geographie in  allen Lehr­
anstalten Finlands.

Petersburg, 22. November. Die Schifffahrt ist infolge 
Frostes geschlossen.

K onstantinopel, 22. November. D er S u lta n  hat vier 
Aerzte nach B e rlin  geschickt, um die Koch'sche Heilmethode zu 
studiren.

S a n s ib a r. 22. November. D ie beiden M örder der während 
des Aufstandes in K ilw a  getödteten Beamten der ostafrikanischen 
Gesellschaft (Krieger und Hessel) wurden jetzt in  K ilw a  erm ittelt 
und hingerichtet.

Newyork, 22. November. Nach den letzten in  Newyork 
eingegangenen Nachrichten rücken die S ioux-Jndianer, welche 
von dem Glauben an einen kommenden Messias erfü llt sind, 
über die Pine-Ridge-Berge vor. Dem Newyorker Jo u rn a l „S u n "  
zufolge beträgt die Anzahl der indianischen Krieger ca. 1500, 
während die Stärke der Unionstruppen und Grenzpolizei nicht 
500 M ann übersteigt.______________________________________

Arovinziaknachrichten.
C ulm , 20. November. (Die Stadtverordnetenversammlung) schloß 

sich in  ihrer letzten Sitzung einer Petition des Magistrats an den 
Eisenbahnminister um Erbauung einer Zweigbahn von Unislaw nach 
Culm an und erkannte auf Grund der vorgelegten Schriftstücke an, daß 
ihr vor mehreren Monaten gefaßter Beschluß wegen geringerer Kommunal' 
besteuerung von Personen, die von ihren Renten leben und möglicher­
weise ihren Wohnsitz in Culm nehmen könnten, unausführbar sei.

(*) C u lm , 23. November. (Verlegung des Steueramts). Unserer 
S tadt droht ein neuer Verlust. Der Sitz des Steueramtes soll nach 
einem hier verbreiteten Gerücht nach Culmsee verlegt werden. Die 
Nachricht klingt keineswegs unglaubwürdig, da die Zuckerfabrik Culmsee 
bedeutend mehr konsumirt als die zu Unislaw, und da den hiesigen 
Brauereien dann jedenfalls ein berittener Steucrbeamter zur Verfügung 
gestellt wird. Nach Fertigstellung der Bahnstrecke Fordon-Culmsee dürste 
überhaupt der hiesige Geschäftsverkehr erheblich leiden.

):( Krojanke, 23. November. ( I n  der gestrigen Sitzung deS land- 
wirthschastliwen Vereins) wurde u. a. die Bestellung von 60 Ctr. Kainit 
zu Wiesen-MeliorationSzwecken beschlossen, wobei Propsteipächter von 
Jutrczenka darauf hinwies, daß man bei der Anwendung dieser Dünge­
mittel sich nu r dann Erfolg versprechen dürfe, wenn man anfänglich >N 
der Menge nicht spare. Drei Ctr. pro Morgen wären erforderlich, UM 
die erhoffte Wirkung zu erzielen.

Dirschau, 21. November. (E in  schwerer Unglück-fall) ereignete sich 
gestern früh in  der Familie des Bahnhofsarbeiters Z. DaS eine seiner 
beiden Kinder stieg aus eine Bank und stürzte ein auf dem Tisch* 
stehendes Gefäß kochenden Kaffees so unglücklich um, daß die heiße 
Flüssigkeit beide Kinder derart verbrühte, daß das eine bereits verstorben 
ist, während man das zweite am Leben zu erhalten hofft.

A us  Ostpreußen, 22. November. (Aberglauben). Einer Besitzers­
frau zu G. wurden in voriger Woche 30 M ark entwendet. A ls dieselbe 
den Verlust gewahrte, eilte sie m it einem Geldstück auf den Kirchhof und 
legte dasselbe dort in dem guten Glauben nieder, durch diese M anipulation 
irgend ein bösartiges körperliches Gebrechen, das den Dieb verrathen 
solle, über denselben heraufbeschworen zu haben. Wenngleich das nun 
nickt geschehen, so fand sich die gestohlene Geldsumme doch nach einigen 
Tagen auf der Treppe wieder vor.

Braunsberg, 21. November. (Die Schwiegermutter als Retterin 
in  der Noth). An einem Sonntage d. I .  kam der Arbeiter Gottfried 
B. von Kl. Arnsdorf abends betrunken m it mehreren anderen Arbeitern



nach dem Kruge des G astwirths P . in  Zölp. A ls dieser den ange­
trunkenen Leuten keinen Schnaps mehr verabfolgen wollte, drang B. 
M  ihn ein und suchte ihn durch D rohungen zur H erausgabe von 
schnaps zu veranlassen. P . sah sich daher genöthigt, vor dem als 
^w altthätig  bekannten B . die Flucht zu ergreifen. Auf seinen H ilferuf 
erschien die Schwiegermutter auf der Bildfläche und merkwürdig, vor 
oieser hielt B . nicht S tan d , er suchte vielmehr seinerseits sein Heil in 
oer Flucht.

Königsberg, 21. November. (Versuche mit der Koch'schen Jnjektions- 
^ " b ) .  I n  der hiesigen medizinischen Klinik w urden gestern und heute 

A ssessor Lichtheim im Beisein zahlreicher Aerzte die ersten Versuche 
mt dem Koch'schen Jnjektionsm ittel bei an Haut-Tuberkulose und Lungen- 
'«-wmdsucht Leidenden gemacht.

. «yck, 21. November. (Todesurtheil). Der Arbeiter August Pisso- 
otzkl aus Saw adden, welcher seinen Vetter, den H irten Gottlieb Pissowotzki, 
Mordet hat, ist dieser Tage von dem hiesigen Schwurgericht zum Tode 

^urtheilt worden.
Schneidemühl, 21. November. (Von einer versetzten B rau t) be­

b t e t  die hiesige Z eitung: Gestern Nachmittag traf m it dem B erliner 
^uge eine junge Dame aus B erlin  aus dem hiesigen Bahnhöfe ein und 
^wartete ihren B räu tigam , mit welchem sie zu ihren E ltern  nach G rau- 

fahren wollte. Beide hatten von B erlin  aus mit demselben Zuge 
ba t ? angetreten.  I n  Kreuz verließ der B räu tigam  den Zug und 
ot seine B rau t, bis Schneidemühl weiter zu fahren, da er erst seine bei 

^reuz wohnenden E ltern  sprechen müsse. M it dem Nachtzuge wollte er 
nachkommen. Die vertrauensselige B ra u t übergab dem B räutigam  noch 
.^ e  ganze Baarschast von 1500 Mk. Aber vergebens erwartete sie hier 
^ e n  Verlobten, von dem inzwischen festgestellt ist, daß er in der Nähe 
on Kreuz keine Verw andten besitzt. Um die M ittel zur Rückfahrt nach 

T^Nln zu gewinnen, mußte das junge Mädchen hier seinen V erlobungs- 
"Ng versetzen.
, W ronke, 21. November. (E tn schreckliches Unglück) ereignete sich 
oeuie M orgen auf dem N eubau des Zentralgefängnisses. Der mächtige 
?oau wurde im F rüh jahr in  Angriff genommen und verlief bisher ohne 
M lchen Unglücksfall. M orgen sollte der Schlußstein des äußeren B aues 
^  Hauptgebäudes gelegt werden, da durchdrang heute morgen die 
Schreckensbotschaft unsere S tad t, daß die Rüstung eingefallen sei; zwei 
starrn w aren auf der Stelle todt, vier schwer und sechs leicht verletzt. 
Inzwischen sollen noch mehrere ihren Verletzungen erlegen sein. M an  
L nnuthet einen Racheakt.

Lokalrrachrichten.
T hor« , 24. November 1890.

... ( G e h a l t e  d e r  O b e r b ü r g e r m e i s t e r ) .  A us A nlaß derO ber- 
"sgernieisterwahl in B reslau , bei welcher auch unser Erster B ürger- 

H err Bender kandidirt, werden folgende M ittheilungen über die 
E halte  der Oberbürgermeister in den größeren preußischen S täd ten  für 

Leser von Interesse sein. I n  B erlin  mit 1570  000 Einw ohnern 
«halt der Oberbürgermeister M . 30 000, in  BreSlsu mit 312000 E in ­
wohnern M . 19 500, in  Köln mit 280000 Einw ohnern M . 20000 , in 
Magdeburg m it 185000 Einw ohnern M . 18000, in  F rankfu rt a. M . 
"s" l700R ) E inw ohnern M . 21000 , in  H annover mit 155000 Ein- 
wvhnern M . 13000, in Düsseldorf mit 135 000 Einw ohnern M . 11500, 
Ä  M o n a  mit 130000 Einw ohnern M . 19000, in  Danziq mit 120000 
A nw ohnern M . 18000, in S te ttin  mit 110 000 E inw ohnern M . 15000, 
I  Aachen mit 105000 Einw ohnern M . 12000, in  Kassel m it 70000  
A nw ohnern M . 12000. Die Verschiedenheit der Gehalte selbst bei fast 
Sleich großem S täd ten  ergiebt sich theils au s der Bedeutung derselben, 
?e»z aber, besonders bei rheinischen S täd ten , daher, daß die O ber­

bürgermeister Nebeneinkommen beziehen. — I m  Anschluß hieran be- 
w«ken w ir, daß außer H errn  Bender zur engeren W ahl in B reslau  

Oberbürgermeister Schmieding - D ortm und und Bürgermeister 
"H tenberg-Lindsn (Hannover).
sck>» ( L e h r e r v e r e i n ) .  I n  der S itzung am S onnabend wurde be- 
Mvssen, zu Abgeordneten für den preußischen Lehrertag in  M agdeburg 
b^ Horren Deltzer-Elbing und Neuber-Reudnitz zu wählen. S odann  
s ich te te  H err M arks über den dem Abgeordnetenhause vorgelegten 
^" iS csetz-E n tw urf. D aran  knüpfte sich eine sehr eingehende B e­
sprechung über den Abschnitt, betreffend das Diensteinkommen der Volks- 
^Ullehrer, welche die ganze Sitzung ausfüllte. E s  wurde sür noth- 
wendig gehalten, daß das G rundgehalt ziffernmäßig im Gesetz norm irt 
a k , '  die A lterszulagen schneller gegeben werden, dam it das Höchst- 
st ii ^ w a  "ach 25 Dienstjahren zu erreichen sei. F erner wurde Gleich- 

"2  im Diensteinkommen mit den Subalternbeam ten verlangt, 
anientlich auch hinsichtlich der Miethsentschädigung. I n  der nächsten

- ,"""g am 13. Dezember soll die Besprechung des Gesetzentwurfes fort- 
»°>etzt werden.
.  , "7 ( G e w e r k v e r e i n  d e u t s c h e r  S c h u h m a c h e r  u n d  L e d e r ­
st, Gestern Nachmittag fand in  dem Gasthause „Z ur Neustadt"

Zusammenkunft von Lederarbeitern statt, bei welcher 16 Anmeldungen 
,,, . "  iu  gründenden Gewerkverein und für die mit demselben ver- 
"."^cne Kranken- und Sterbekasse (eingeschriebene Hilfskasse N r. 9) 

haben 2 "  ungefähr 8 Tagen wird sich der O rtsverein  konstituirt

b . ( Z u m  R a u b m o r d  a u f  d e r  W a r s c h a u - T h o r n e r  E i s e n -  
"h n )  wird noch folgendes nähere m itgetheilt:^ Der Kassirer Schmidt 
«n der O strowaer Zuckerfabrik, welche H errn Kronenberg in  Warschau 

„ 7°rt, fährt öfters m it größeren Geldbeträgen von Kutno nach Warschau 
», jurück. Gewöhnlich reist m it ihm ein Buchhalter der Zuckerfabrik. 
A!" Mittwoch Nachmittag 3 Uhr verließ H err Schmidt mit dem Eilzuge 
M rschau in Begleitung des Fabrikbuchhalters, und zwar nahm en beide 
7">scnde in  einem Coupee 2. Klaffe Platz. Schmidt trug  in  seiner Brust- 
M e  15000  Rubel. I n  diesem W agen befand sich auch die Post- 

^h'heilung. A nfangs fuhren Schmidt und sein Begleiter allein. Jedoch 
««gen unterw egs noch zwei elegant gekleidete junge Reisende ein. Als 
,, Zug um 6 Uhr in  Kutno einlief, fanden die Schaffner das Coupee 
. . «  und mit B lu t befleckt. M a n  vermuthete sofort ein Verbrechen. Die 
^"zugezogene Bahnhofsgendarmerie telegraphirte den V orfall an  alle 
K ationen , die der Zug von Warschau au s  durchführen hatte, und wirk- 
b,^ n ^ m an Schmidt und seinen Begleiter todt am Eisenbahndamm 

Lowicz liegen. Beiden w ar die Hirnschale zerschmettert und am 
^oerkürper w urden zahlreiche Messerstiche festgestellt. — Einem  B erliner 
^>att wird darüber noch berichtet: Die Untersuchung führte vorläufig 
>u folgendem E rgebniß: S ofort, nachdem der Zug von Lowicz abge- 
A*Hen w ar, wurde seitens der beiden Passagiere den Beam ten der 
Zuckerfabrik persisches P u lver in  die Augen gestreut und der eine mit 

"ein zweischneidigen Jagdmesser und der andere mit einem Todtschläger 
rrnordet. Beide Leichen w urden hinausgeworfen, die eine auf der 

2?. « n , die andere auf der vierten Werst hinter Lowicz vorgefunden.
entdeckten F ußspuren beweisen, daß die M örder eine Werst vor der 

F«"üon P "iew o  a u s  dem W agen gesprungen seien. V or Pniew o ist 
Kreuzungspunkt und der Zug geht vorsichtshalber auf die E ntfernung  

einer Werst m it verringerter Schnelligkeit. Die Warschau-Bromberger 
hat nämlich n u r  ein Geleise. D ies hatten sich die M örder zu 

>utze gemacht. Nach den Aussagen des Schaffners w aren es junge 
"U te  von 24 bis 26 Ja h re n  von anständigem Aeußern. B is  jetzt sind 
°Me weiteren S p u re n  entdeckt. D er Verlust von 50000  Rubeln trifft 

be' unserer Zuckerfabrik-Gesellschaften. Schmidt w ar 26 Ja h re
0°* per V erw altung angestellt. Neben den Fußspuren der M örder hart 

m Geleise wurde ein Stück Chokolade gefunden. D ies ist der erste 
Raubmord auf der polnischen B ahn.

(D e r  M u s i k e r  W e t t s te d t ) ,  welcher vor einigen Wochen bei
- ?btN Rencontre auf der Culmer Chaussee lebensgefährlich verletzt wurde, ist 

^  wweit wiederhergestellt, daß er morgen oder übermorgen das Kranken-
vnus wird verlassen können, um  in seiner W ohnung die völlige Ge- 

>""g abzuwarten.
m . ( P o l i z e i b e r i c h t ) .  I n  polizeilichen Gewahrsam w urden 7 
vn« - genommen. — Der Arbeiter Schnoegaß wurde gestern Abend 
Na!t M ilitärpatrou ille  in  die Hauptwache eingeliefert und dann
- "l. dem Polizeigefängniß gebracht, weil er in  angetrunkenem Zustande 
jrrsch^ '" Schanklokale der Bromberger Vorstadt Lärm  machte und Gläser

etn, ^  ( G e f u n d e n )  wurde ein schwarzledernes Beutelportemonnaie mit 
Mi °> I n h a l t  in  der Bromberger Vorstadt, ein Taschentuch, gezeichnet 

P -, auf der Eisenbahnbrücke. N äheres im Polizeisekretariat, 
i , . . ( V o n  d e r  We i c hs e l ) .  D er heutige Wafserstand am Windepegel 
R » !Ä  "ü ttag s  0,95 M eter ü b e r  Null. — Eingetroffen ist auf der 
Sck>i ber D am pfer „P rin z  W ilhelm" mit 2 beladenen Kähnen im 
Käkn öer D am pfer „F o rtu n a"  m it Ladung und 2 beladenen 
der a?" " "  Schlepptau, der Dampfer „M ontw y" m it voller Ladung und 

Kampfer „A nna" mit Ladung und 1 beladenen Kahn im Schlepptau,

sämmtlich au s  Danzig. Die Dampfer „A nna" und „P rinz W ilhelm" 
hatten bis zur Brahe jeder 5 Kähne im Schlepptau. Abgefahren ist der 
Dampfer „Coppernikus" m it einem mit Faschinen beladenen Kahn nach 
Kurzebrak und der Dampfer „ F o rtu n a"  mit Ladung und 2 beladenen 
Kähnen im Schlepptau nach Wloclawek. — I n  der Zeit vorn 17. bis 
24. November haben auf der Weichsel Thorn passirt auf der B ergfahrt 
11 beladene Kähne, 1 unbeladener Kahn, 4 beladene Schleppdampfer, 
2 beladene und 1 unbeladener G üterdam pfer; auf der Thalfahrt passirten 
14 beladene Kähne, 3 beladene, 1 unbeladener G üterdampfer, 3 beladene 
Barken, 2 beladene G abarren und 3 Traften. Die Weichsel ist jetzt hier 
vollständig frei von Traften.

Mannigfaltiges.
( U e b e r  P r o f e s s o r  D r .  R o b e r t  Koch a l s  P r i v a t ­

m a n n )  erhält der „Pester Lloyd" eine längere Schilderung, der 
wir folgendes entnehmen: Dr. Koch verläßt, besondere Fälle 
ausgenommen, gegen 9 Uhr sein Bett. Er kleidet sich gleich 
vollständig an bis auf den Rock, an dessen Stelle  er sich eines 
Kleidungsstückes ohne Aermel bedient, das fast die Form eines 
Damenschlafrockes hat. Dasselbe legt er erst ab, wenn er zum 
Essen geht. S ta tt des Morgenkaffees nimmt Dr. Koch eine dicke 
Mehlsuppe, in welche er geröstetes Schwarzbrot schneidet. D ann  
begiebt er sich in sein Laboratorium, welches er bis zwei Uhr 
nicht mehr verläßt. D as Mittagessen besteht aus Braten, einer 
leichten Mehlspeise und Suppe, die er zuletzt nimmt. Punkt 
drei Uhr steht vor der Thür ein Reitpferd, ein ziemlich bejahrter 
Schimmel aus einer Pferdeleihanstalt in der Dorotheenstraße, 
auf dem der Professor, gleich vom Hause weg einen scharfen 
Trab einschlagend, nach dem Thiergarten reitet. Diese Erholung 
dauert ungefähr eine Stunde. D ie übrige Zeit des Nachmittags 
gehört dann wieder ausschließlich bis abends acht Uhr dem 
Studium . S o  einfach das M ittagsmahl war, so reichhaltig ist 
das Abendessen, bei dem drei bis vier Fleischspeisen nicht fehlen 
dürfen. Professor Koch pflegt während des Speisens Mengen 
von Sodawasser zu trinken. Nach dem Abendessen und zuweilen 
schon während desselben empfängt der berühmte M ann Freunde 
und Bekannte, mit denen er in lebhafter Unterhaltung bis 
Mitternacht beisammen bleibt. Sodann begiebt er sich zur Ruhe, 
liest jedoch noch im Bett alle möglichen politischen und wissen­
schaftlichen Blätter, da ihm am Tage hierzu nicht die nöthige 
Muße bleibt. Aerzte und andere, ihm nicht persönlich nahe­
stehende Personen empfängt er nachmittags in seinem Labora­
torium. Seinen  Freunden gegenüber soll er sich oft bitter über 
die vielen Störungen und Belästigungen beklagen, denen er 
durch Besuche von ihm zumeist ganz unbekannten Personen aus­
gesetzt ist. Dr. Koch ist äußerst zuvorkommend und von den ge­
winnenden Manieren eines Weltmannes. Nur dann wird er 
wortkarg und verstimmt, wenn ihn Laien über seine wissen­
schaftlichen Forschungen interviewen wollen. W eit über seine 
finanziellen Verhältnisse unterstützt er junge, arme Studircnde 
oder unbemittelte Kollegen und hat überhaupt Vorsorge getroffen, 
daß kein Nothleidender unbefriedigt seine Schwelle verläßt. 
Folgende Mittheilungen über die Fam ilie, welcher Robert Koch 
entstammt, dürften im gegenwärtigen Augenblick von besonderem 
Interesse sein: Koch ist der Sohn  des vor etwa zehn Jahren 
verstorbenen Ober-Bergraths und Geheimraths Koch in Klausihal, 
besuchte das Gymnasium in Harzburg, wo sein Name sich in  
Fenstern der Sekunda, wo Koch gesessen, eingekritzelt findet. 
S ein e  Schwester ist die Bergräthin Viewend, seine Frau die 
Tochter des verstorbenen Generalsuperintendenten Fraatz in Harz­
burg. Koch stammt also aus guten Verhältnissen, während sein 
Vater, dem der Bergbau in Harzburg viel zu verdanken hat, 
sich vom Pochjungen bis zum Oberbergrath hinaufgearbeitet hat.

( F r e c h e r  G a u n e r s t r e i c h ) .  I n  der Wohnung des 
72 Jahre alten Pfarradministrators Menges in Wilkau bei 
Glogau erschien am Mittwoch Abend gegen 7 Uhr eine in eine 
Polizeiuniform gekleidete Person, stellte sich als Polizeilieutenant 
v. Röder aus B erlin  vor und theilte dem Geistlichen mit, daß 
er von seiner vorgesetzten Behörde den Auftrag habe, den That­
bestand eines vor einiger Zeit im Pfarrhause verübten Dieb­
stahls festzustellen und eine Haussuchung vorzunehmen. Zugleich 
zog er einen Revolver aus der Tasche und drohte denjenigen 
zu verhaften, der sich widersetzen würde. I n  Begleitung des 
angeblichen Polizeilieutenants befand sich eine Civilperson, welche 
von ersterem als Schutzmann bezeichnet wurde. Nachdem die 
„Haussuchung" beendet war und der „Polizeilieutenant" ein 
ihm vom Pfarradministrator angebotenes Abendbrot verzehrt 
hatte, erklärte ersterer, daß er nochmals in die Oberstube hinauf 
müsse, mährend sich der Schutzmann inzwischen mit dem Pfarrer, 
dessen Schwester und Wirthschaften» unterhielt. Nachdem sich 
die angeblichen Polizeibeamten gegen 10 Uhr abends entfernt 
hatten, bemerkte der Pfarrer, daß aus der Oberstube eine größere 
Anzahl Gold- und Silbergegenstände, ein Revolver und 210  Mk. 
bares Geld fehlten. B is  jetzt ist es nicht gelungen, der frechen 
Gauner habhaft zu werden.

( D i e  S o z i a l d e m o k r a t e n  u n t e r . s i c h ) .  B ei dem 
Liegnitzer Führer der Sozialdemokratie, einem Herrn Konrad, 
der Inhaber einer Cigarrenfabrik ist, haben die Cigarrenarbeiter 
und Wickelmacher die Arbeit niedergelegt. Ihre Ansprüche find 
offenbar derartig übertriebene und hochfahrende, daß sogar ein 
Sozialdemokrat sie nicht erfüllen kann. D as läßt ein Helles 
Schlaglicht auf die Zustände im Zukunftsstaate der Sozialdemo­
kratie fallen.

( B r ü c k e n b a u t e n  i n  B e r l i n ) .  M it welchen Sum m en  
die Berliner Stadtverwaltung rechnet, erhellt aus der jüngsten 
Magistratssitzung, in welcher der Um- und Neubau von vier 
Spreebrücken beschlossen wurde. Danach ist der Umbau der 
Ebertsbrücke veranschlagt auf 700 000  Mk., der Neubau der 
Friedrichsbrücke auf 1 0 4 3  000  Mk., der Neubau der Kurfürsten- 
brttcke auf 797  0 00  Mk., der Neubau der Waisenbrücke auf 
1 0 5 0  000  Mk., zusammen 3 5 9 0  000  Mk.

( E i n e  A r t  Jack d e r  A u f s c h l i t z e  r). Ein M ann in 
Elmshorn lauert Liebespaaren auf, belauscht sie und überfällt 
dann die Mädchen. Letzten Sonntag Abend hatte sich ein 
Mädchen mit ihrem Bräutigam in den Garten eines Restaurants 
begeben. Auf einer Bank sitzend, wurde sie nicht unerheblich 
mittels eines Messers am Unterleibe verletzt. Es ist dies seit 
Jahresfrist bereits der achte Fall dieser Art.

( N a c h a h m e n s w e r t  h). Der Banquier Aders in Elber- 
feld, welcher Besitzer von Arbeiter-Wohnhäusern ist, hat kürzlich 
in denselben Plakate aufhängen lassen mit der Aufschrift: „ I n
Anbetracht der hohen Preise für sämmtliche Lebensrnittel und 
Kohlen wird die Miethe in diesem Hause vom 1. November ab 
um lO pCt. herabgesetzt."

(G e  n a s f ü h r t ) .  Neulich berichtete ein französisches Pro- 
vinzialblatt, daß ein gewisser Roquet von einem Rollwagen über­
fahren und furchtbar zugerichtet worden sei. Angesicht seines 
hoffnungslosen und qualvollen Zustandes habe ein Kamerad, um 
seinen Schmerzen ein Ende zu machen, ihm sein Messer ins 
Herz gestoßen und den Leichnam dann nach dem Heimatdorfe 
zurückgefahren. Hierüber erschienen lange Betrachtungen in 
Pariser Blättern und hervorragende Juristen wurden befragt, 
um zu sagen, welches Schicksal den Mörder aus M itleid er­
warte. M it großem Aufwand von Scharfsinn kamen sie zu ver­
schiedenen Schlüssen, doch werden sie nicht in die Lage kommen, 
dieselben vor Gericht zu vertheidigen, da das Provinzialblatt, 
das die Sache berichtet hatte, nunmehr mit der spöttischen Erklä­
rung kommt, daß der Ueberfahrene und dann Hingemordete keines­
wegs, wie es scheine, ein Arbeiter Roquet, sondern ein ganz ge­
wöhnlicher Köter (roquet — Köter) gewesen sei, über dessen 
trauriges Ende es in etwas feierlicher Weise berichtet habe.

( D e r  r u s s i s c h e  C o r n e t  N i k o l a u s  d e S a w i n e ) ,  
welcher verhaftet wurde, auf dem Wege nach seiner Heimat aber 
den zwei ihn begleitenden Kriminalschutzmännern in Posen ent­
sprang und darauf in Genf wieder ergriffen und nach Alexan- 
drowo gebracht wurde, ist wegen Hochverraths und verschiedener 
Schwindeleien durch das Militärgericht in Schlüsselburg zu 
einer zehnjährigen Verbannung nach Tobolsk verurtheilt worden.

( G ü n s t i g e  G e l e g e n h e i t  f ü r  h e i r a t h s l u s t i g e  
D a m e n ! )  D ie Zweckmäßigkeit von Heirathsgesuchen leuchtet 
neuerdings auch den Hindus ein. Eine indische Zeitung brachte 
jüngst in ihrem Jnseratentheile nachstehende zwei Gesuche: Ein
Rajah der Provinz Bengalen, mit einem Vermögen von 
15 000  000  Rupien (eine Rupie — 14/, Mk.) und einer jähr­
lichen Netto-Einnahme von 99 0 00  Rupien, wünscht mit einer 
achtbaren, europäischen jungen Dame in Briefwechsel zu treten 
zum Zwecke der Verehelichung. M an wolle Photographien bei­
legen. Adresse u. s. w. —  Ein achtungswerther eingeborener 
Herr, mit einem Vermögen von 13 000  000  Rupien, wünscht 
sich mit einer achtbaren europäischen jungen Dame zu verhei- 
rathen. Bitte Adresse und Photographie beizulegen, welche nicht 
zurückgegeben werden wird. Aeußerste Diskretion zugesichert.

( E i n  S c h u h m a c h e r g e s e l l e )  hustete bei Tische ge­
waltig. —  „W as ist ihm denn?" rief der Meister. —  „M ir 
ist etwas in den unrechten Schlund gekommen," antwortete der 
Geselle." —  „D as fehlte mir noch," erwiderte der Meister, 
„einen Kerl mit zwei Schlünden kann ich bei der jetzigen Theue­
rung nicht brauchen."

( E i n  z ä r t l i c h e r  G a t t e . )  „W as würdest D u  thun, 
Em il, wenn ich stürbe?" fragte Irm a  ihren Gatten, den vollen 
weißen Arm zärtlich um seinen H als legend. —  „ J a , siehst 
D u, mein Herz," erwiderte dieser, „daran gedacht habe ich eigent­
lich noch nicht, aber ich denke, ich würde Dich in erster Linie 
begraben lassen."

( D a s  v e r s c h l ä g t  n ic h ts ) . Vater: „Meine Tochter
Kathi hat zwar das Unglück, einen kurzen Fuß zu besitzen, in­
dessen will ich gerne, wenn ein anständiger M ann um sie an­
hält, die Differenz mit Tausendmarkscheinen ausgleichen!" —  
Freier: „Herr Kommerzienrath, haben S ie  nicht eine mit —  
ßwai kurzen Füßen?"

( B e i m  F e s t e s s e n . )  Direktor einer Aktiengesellschaft (bet 
einem Festessen derselben zu den bereits etwas angeheiterten 
Aktionären): „M eine Herren!" —  („B ravo!" ) —  „Soeben  
erhalte ich eine Nachricht, die ich Ihnen  sofort mittheilen
muß!" —  („H urrah!") —  „Der M ann, dem wir Jahre
lang unser Vertrauen geschenkt, unser K assirer........... " —
(„N ah! Hoch! Hoch!") —  „ ........... ist durchgebrannt!" —
(„ O oooh!")_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Verantwortlich für die Redaktion: P a u l  D o m b r o w s k i  in  Thorn.
Telegraphischer Berliner Börsenbericht.

24. Nov. 22. Nov.
Tendenz der Fondsbörse: still.

Russische Banknoten p. K a s s a ....................... 2 3 7 - 9 5 240—25
Wechsel auf Warschau k u r z ........................... 2 3 7 - 6 0 239—50
Deutsche Reichsanleihe 3V- V <>....................... 9 7 - 7 5 9 7 - 5 0
Polnische Pfandbriefe 5 0 / 0 ........................... 7 0 - 7 0 - 7 0
Polnische L iq u id a tio n sp fan d b rie fe .................. — —
Westpreußische Pfandbriefe 3Vs 0/0 . . . . 9 6 - 95—70
Diskonto Kommandit Antheile 14o/<, . . . . 206—70 2 0 9 - 5 0
Oesterreichische B a n k n o te n ................................ 176—80 177—

W e i z e n  g e l b e r :  N ovem ber................................ 1 9 3 - 1 9 4 -
A p r i l - M a i ...................................................... 1 9 1 - 5 0 1 9 1 -7 5
loko in N ew y o rk ............................................. 1 0 3 - 9 0 1 0 1 -5 0

R o g g e n :  l o k o ..................................................
N o v e m b e r ......................................................

1 8 3 - 184—
1 8 4 - 1 8 5 - 5 0

Novbr.-Dezbr..................................................... 179—25 181—
A p r i l - M a i ......................................................

R ü b ö l :  N o v e m b e r .............................................
1 6 9 - 1 6 9 - 5 0

5 7 - 2 0 5 7 - 2 0
A p r i l - M a i ......................................................

S p i r i t u s : ...........................................................
5 7 - 2 0 5 7 - 2 0

50er lo k o .................................................. 6 0 - 6 0 6 0 - 5 0
70er lo k o .................................................. 4 1 - 2 0 40—90

70er N o v e m b e r ............................................. 40—90 40— 10
70er A p r i l - M a i ............................................. 41—90 4 1 - 2 0

Diskont 5Vs pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. resp. 6V» pCt.

K ö n i g s b e r g ,  22. November. S p i r i t u s b e r i c h t .  P ro  10000 
Liter pCt. ohne F aß  unverändert. Z ufuhr 15 Liter. Loko kontingentirt 
60,60 M . Loko nicht kontingentirt 41,00 M . Gd.

Meteorologische Beobachtungen i» Thorn.

Datum S t .
Barom eter

m m .

Thevm.

oO.

Windrich­
tung und 

Stärke
Bewölk. Bemerkung

23. Novbr. 2bp 734.5 -s- 3.6 8L« 1 0

9kp 733.6 ^  3.6 8N " 9
24. Novbr. 7tm 731.6 -j- 2.5 8N « 1 0

rotk ölk. 2.4Ü pr. 51. 
«slss „ 2.60 „ „l-seiüma Liisli

Ltiianli kxtpa veeotiio

M arken N r.
13, 18 und 6
der Deutsch- 
Jtal. Wein- 

Jmport-Gesell-
chast (Zentral-Verwalturrg Frankfurt a. M.), sind hochfeine Weine, 

welche der feinsten Tafel zur Zierde gereichen und für festliche Gelegen­
heiten ganz besonders empfohlen werden. G aran tie für absolute Reinheit 
durch königl. italienische Staatskontrolle. Die Verkaufsstellen werden durch 
Annoncen bekannt gegeben.

vummi- Paris-
8p62ia1-V6r8anät äurek HV. KL. klLSlVlk, ssnankfunl a. lU.

2o11kr. kreisliste in versebloZS. Oouvert olwe k'Lrma sexen Lins. von 
20 kk. in Lritzkw.



Van floulen s l-aeao
V v s tv r im Vedi'aucli b M Z s tv r .

/2 l i x .  x e n i i K t  F ü r  1 V V  V » « » « ,»

Ieiii8ler lUioeolgile.
4 I « b s v t t H  v o i r L M i x .

Am 21. d. M ts. abends 10 Uhr I  
I  verschied nach kurzem schweren >
I  Leiden an der D iphtheritis unsere »  

W  innigstgeliebte Tochter
ü n n a

I  im 9. Lebensjahre, w as w ir hiermit >
>  tiefbetrübt anzeigen

Thorn den 23. November 1890 I
H V v IL L v l

nebst F ra u  geb. ückaag. « 8
Die Beerdigung findet Dienstag >

I  den 25. cr. nachmittags 3Vs Uhr D 
^  vom Trauerhause Brombergervor- I  

I  stadt 2. Linie N r. 126 aus statt. I

O rd en tlich e  S itz u n g  der 
S ta d tv e r o r d n e te n v e r sa m m lu n g  
Mittwoch den 26. November 1890

nachm. 3 Uhr.
T agesord n u n g:

1. B etr. E inführung des H errn  S ta d t­
verordneten Aug. Glügau.

2. B etr. Gesuch des Schuhmachermeisters 
Jo h . Dumanski um Freilassung von 
der Kommunalsteuer.

3. B etr. die Beleihung des Grundstücks 
Mellinstraße N r. 180 m it 16000 M ark.

4. B etr. die Erledigung eines zur Rech­
nung  der Feuersozietätskasse pro 1889 
gezogenen N otais.

5. B etr. die Superrevision der Rechnung 
des Depositoriums der milden S t if ­
tungen pro 1889.

6. B etr. die V erlängerung des M i e t s ­
vertrages mit Holzhändler F e rra ri be­
züglich eines Holzlagerplatzes.

7. Betr. den Bericht über die Fleischbeschau 
im Schlachthause vom A pril bis nlt. 
Septem ber 1890.

8. B etr. den Betriebsbericht der G asanstalt 
pro September 1890.

9. B etr. die Beseitigung der Brotbuden 
an  der Ostseite des Rathhauses.

10. Betr. die Verbesserung der S traßenbe­
leuchtung durch Beschaffung und A uf­
stellung einer S iem ens - Jn tensiv- 
S traßen laterne , Aufstellung einer neuen 
Abendlaterne und Länger- resp. Besser- 
Beleuchtung zweier S traßenlaternen .

11. B etr. Einrichtungen in  dem von der 
G asansta lt erworbenen früheren a lt­
städtischen Mühlengebäude.

12. B etr. die Vergebung der Glaserarbeiten 
für den E rw eiterungsbau der Schule 
auf Brombergervorstadt.

13. B etr. die üblichen Neujahrsglückwünsche 
an  die kaiserliche Fam ilie.

14. B etr. die Verpachtung der Fischerei im 
halben rechtseitigen Weichselstrome vor- 
längs des Schutzbezirks S teinort.

15. B etr. die G ew ährung einer U nter­
stützung.

16. B etr. den Finalabschluß der Kämmerei- 
Forstkasse pro 1. Oktober 1889/90.

17. Betr. Dankschreiben des Generalfeld­
marschalls G rafen Moltke.

18. B etr. Umzugskosten des Kaffentonlro- 
leurs Sieber.

19. B etr. Gesuch des Kalkulaturgehilfen 
Pfeiffer um Entlassung au s dem städti­
schen Dienst.

20. B etr. Bekleidung arm er Schulkinder.
21. B etr. Drucklegung der neuen W aisen­

hausordnung.
22. Betr. Vergebung der Schlosserarbeiten 

am Neubau des Artushofes.
23. B etr. Pflasterung der Brombergerstraße 

gelegentlich des B aues der Pferde- 
Eisenbahn.

24. B etr. V erm ie tu n g  des Z w inger-G rund­
stücks Neustadt N r. 322.

25. B etr. die Beleihung des neu erbauten 
Diakoniffenhauses mit 25000  M ark.

26. B etr. die Beleihung des Grundstücks 
Neue Culmervorstadt N r. 102 mit 
5500 M ark.

Thorn den 22. November 1890.
Der Vorsitzende

der Stadtverordnetenversammlung.
___________ gez. Vovllikv.___________

Verdingung.
Die Lieferung von 782 obm Kanthölzer 

und 329 ebm Rundhölzer von Kiefernholz 
für den B au  der Eisenbahnbrücke über die 
Weichsel bei F ordon frei Baustelle soll ver­
dungen werden. Die Bedingungen sind 
gegen postfreie Einwendung von 1 M ark 
vom Rechnungsrath I>8.8äon8k^ bierselbst, 
Viktoriastraße 4, zu beziehen. Angebote 
find un ter Benutzung des gegebenen F o r ­
m ulars und un ter Beifügung der aner­
kannten Bedingungen postfrei und m it der 
Aufschrift: „Angebot auf Holzlieferung für 
Fordoner Brücke" bis zum 12. Dezember 
d. I .  vorm ittags 11 Uhr an  das technische 
Bureau 8 der unterzeichneten Behörde, 
Viktoriastraße 11 bierselbst, einzusenden, wo 
auch deren Eröffnung erfolgt. Zuschlag 
erfolgt in spätestens 3 Wochen.

B r o m b e r g  den 13. November 1890.
Königliche Eisenbahndirektion.

Korsetts '°Ä"K7
Altstadt 29 6 .

Bekanntmachung.
In unserem Firmenregister ist unter 

Nr. 511 heute die Firma V ennani»  
in Zlotterie gelöscht.

Thorn den 17. November 1890.
Königliches Amtsgericht.

Allgemeine Ortskrankenkasse. 
Neuwahl zur Generalversammlung.

W ir laden hierdurch diejenigen A rb e i t ­
g eb e r unserer S tad t, welche für die von 
ihnen beschäftigten Arbeiter (Gesellen, Ge­
hilfen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter rc.) an die 
allgemeine Ortskrankenkasse B e i t r ä g e  a u s  
e ig en en  M i t te ln  zahlen, ein, zur Neuwahl 
der V ertreter fü r die G eneralversammlung 
der Kasse

Mittwoch den 3. Dezember 1890  
abeudS 8  Nhr in der vereinigten 
Znnungsherberge Tuchmacherstr. 
Nr. 176/77 parterre links

zu erscheinen und ihr Wahlrecht auszuüben.
Die W ahl erfolgt un ter Leitung des V or­

standes gemäß 8 '10 und 41 des Kassen- 
statuts entweder durch Akklamation oder 
durch Zettelwahl.

E s  sind in: ganzen 28  V e r t r e te r  der 
Arbeitgeber zu wählen.

Thorn den 24. November 1890.D e r  V o rsta n d  der 
a llgem ein en  O rtskrankenkasse.

V .
Vorsitzender. _____

Allgemeine Ortskrankenkasse.
Neuwahl znr Generalversammlung.

W ir laden hierdurch die M itglieder der 
allgemeinen Ortskrankenkasse ein, zur N eu­
wahl der V ertreter der Arbeitnehmer für 
die G eneralversammlung in  den unter: a n ­
gegebenen Term inen — in der vereinigten 
Jnnungsherberge Tuchmacherstraße 176/77 
parterre links — zu erscheinen und ihr 
Wahlrecht auszuüben.

W ir bemerken hierbei ausdrücklich, daß 
n u r  diejenigen sich an  der W ahl betheiligen 
dürfen, welche am Term instage infolge 
ihres Arbeitsverhältnisses noch M itglieder 
der Kasse sind.

Die Wahl der V ertreter erfolgt un ter 
Leitung des Vorstandes gemäß 8 40 und 
41 des Kassenstatuts nach den Lohnklaffen, 
welche aus den M itglieder-Q uittungsbückern 
ersichtlich sind.

E s  wählen n u r  solche M itglieder, welche 
großjährig und im Besitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte sind und zw ar:

Die Lohnklasse I  und I I  zusammen 162 
wahlberechtigte M itglieder 3 V ertreter, 
wozu Term in ansteht den 30. November cr. 
nachmittags 2 Uhr.

Die Lohnklaffe I I I  510 wahlberechtigte
M itglieder 10 V ertreter, wozu Term in an ­
steht den 30. November cr. nachmittags 
2V2 Uhr.

Die Lohnklaffe IV  718 wahlberechtigte
M itglieder 14 V ertreter, wozu Termin an ­
steht den 30. November cr. nachmittags 
3 Uhr.

Die Lohnklaffe V 938 wahlberechtigte
M itglieder 19 V ertreter, wozu Term in an ­
steht' den 30. November cr. nachmittags 
3V ' Uhr.

Die Lohnklaffe V I und V II 230 wahlbe­
rechtigte M itglieder 5 V ertreter, wozu Ter­
m in ansteht den 30. November cr. nach­
m ittags 4 Uhr.

Schließlich ersuchen wir die Kassen- 
miiglieder, recht zahlreich zur Wahl 
zu erscheinen.

Thorn den 17. November 1890.
Der Vorstand der allgemeinen 

Ortskrankenkasse.
ss. 8 1 e p k a n . ________

P p o l  O r ig in a l - - W W
« ...W M slijk
l le m ä e n , U ntei'beiillclkillki' unl! 

8 1 r ü  m p f e
empfiehlt ^

D ie Strickerei und Färberei
- l. ttillei', S ch ille r s tra ß e ,

empfiehlt ihre eigen gearbeiteten Strickgarne 
au s hiesigen Landwollen, sowie Strickwollen 
in allen D ualitäten . Gestrickte Socken u. 
Strümpfe au s  Landwolle sowie au s Kamm- 
u. Zephyrstrickgarnen mit Gedoppelter Ferse 
und Spitze. Gestrickte Westen, Jacken» 
Hosen u. Hemden. Gestrickte Unterröcke, 
Tücher, Kinderkleidchen, Jäckchen» 
Mützen und Schuhe. Gestrickte Kinder- 
tricotagen in  Wolle und Baumwolle. 
Gestrickte Gesnndheitskorsetts, Korsett- 
schoner, Leibbinden, Kniewärmer. Jagd- 
und Radfahrerstrümpse rc. Bestellte 
Strickarbeiten werden in  kürzester Zeit 
geliefert. S trüm pfe zum Anstricken werden 

angenommen.- l .  ttü len , S ch ille r s tra ß e .

K Im L -stegenre lm liie
N E °  « «  Z l t t r k  L ,V O  - W U

und seidene Regenschirme
«« Aktti'k 6 ,««  sind »vieder vorrähig bei

J u l i u s  V v w b lv k l ,
I t i o r n ,  8 r k itk 8 ir a 8 8 6  8 3 .

H o l z v e r k a n f
in  Forst Thorn täglich durch Aufseher 
prrybül zu sehr billigen P reisen : Stubben, 
Knüppel, Stangen rc.

Zeige dem geehrten Publikum hiermit an, 
daß ich mich hier als Perfekte

D am enschneiders
au s Wien niedergelassen habe, und bitte 
um  gefälligen Zuspruch. A ufträge werden 
in und außer den: Hause zu soliden Preisen 
aufs geschmackvollste ausgeführt.
6 .  K e i s e l e r ,  Culmerchlnissce M .

Erlaube m ir, auf mein vollständiges

SargLager
aufmerksam zu machen. Preise billigst.

0 .  l l o e c n e i ' ,  Bäckerstr. M .
Uur bis Wchnchteu.

G r o ß e r
U«8verkrmt

von
Tvilrolagen

z u m  h a l b e n  P r e i s e .
Warme Frauenhosen, P aar 75 Pf. 

Elegante Damenhosen, 1 Mk. 
Damen-Kamisols, 75 Pf. 

Herren - Kamisols, 65 Pf. 
Herrenhose», Paar 75 Pf.

Beste Vigogne Herrenhosen, bisher 
2 und 3 Mk., jetzt 1 Mk. 10 Pf., 

1 Mk. 25 Pf. und 1 Mk. 50 Pf. 
Normal-Hemden, lang, 1 Mk. 20 Pf., 

bessere, Stück 1 Mk. 50 Pf. 
Rein woll. Hemden, System Jäger, 
bestes Fabrikat, früher 5 und 6 Mk., 

jetzt 3 Mk. 50 Pf. 
Sämmtliche Sachen tadellos, bewähren sich 
im Gebrauch und können solche jedem aufs 

beste empfehlen.
k a u m g a t t  L  v i e s e n l l i a ! ,

Breitestraße 3 (Passage).

Wäsche kmiil getrocknet werden
im W aldhüuS chc» . Waschkorb ä 25 P f. 
____________ F ra u  Anna kaeäievslcs.
0 r . 8 p r a n g k r M M a g e n t r o p f e n .
helfen sofort bei M igräne/M agenkram pf, 
Uebelkeit, Kopfschmerz, Verschleimung, M a ­
gensäuren, Aufgetriebensein, Schwindel, 
Kolik, Skropheln rc. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich. Bewirken schnell 
und schmerzlos offenen Leib, Appetit sofort 
wieder herstellend. Z u haben in Tboi-n und 
0ulm866 in den Apotheken ü. F l. 60 P f.

Mannessrhwttche
heilt gründlich und andauernd
p ro i. IVleli. vk. S is e n r

Wien IX, Porrellanga88e 31a. 
Auch brieflich sammt Besorgung der 
Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezustände, 
deren Ursachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
P re is  Mk. 1,20 inB riefm . inkl. F rankatu r.

lliOerrickil in feiner Damenschneiderei 
Ullltlllltzl. ertheilt in deutscher und pol­
nischer Sprache

I ^ I o n »  v o n  S L ^ c k l o n s k a ,
__________ Brückenstraße 20, 2 Tr._____

Für gefallene Pferde
zahle ich die höchsten Preise und zwar 
für solche, die ich abholen lasse, 7 M ark, 
für zur Arbeit unbrauchbare, die m ir auf 
meine Abdeckerei gebracht werden, 11 Mark. 

l.ieä1k6» Abdeckereibesitzer, Thorn, 
Culmer Vorstadt N r. 80.

E ine Hypothek,
279 3  M a rk . aus ländliche Grundstücke, 
zu 50/0, zur 1. Stelle, ist zu cediren. Von 
wem? sagt die Expedition dieser Zeitung.

DieV Die K
»  Pich l l .M e w M k l l - H M l i l l g »
«  von ^

i l .
d 8 o I i iI I v i '-8 tL a 8 8 0  4 4 8  d
d  hält stets auf Lager zu sehr billigen 7  
K Preisen: H
^ IIvL lrst- L  Li»t«Llrüto- ^
d  wollene und seidene Kapotten, d^ wouene uno seioene napoiien , T 
O Tücher, S haw ls, M orgenhauben, Ball- O 
5  blumen, Ballhandschuhe, und W inter- v  

Handschuhe, Rüschen, seidene u. wollene 
Halstücher, Hut-, Schärpen- und G arn ir- 
bänder, Spitzen, Schleier, Brautschleier,

7  Brochen, Arm bänder, Regenschirme, 7  
G Schürzen, Trikot-Taillen und Korsetts. A
! K u v z in n a v e n ;
S  um  dam it zu räum en zu Fabrikpreisen. W

tt. k ö lr  L  6o .,
Watten sad rikan ton UerUn, 8«v6elstr. 20.

L c la  Im A-«'r: Sekn.ss v. ül. 34 rm,
H  ̂'rvsotoin«, 06>vctirl<)i-m, von 6.50 an,(rrn 6e3ellenk 2ö «  1 ür Nolnen u. Nu^oln, 1'ür Knaden ^t. 1 t, P--6 o» grösser u. stärker 51. 20 n. 25. 3-

öUek5Mnt6n,8ekeib6nblick86n.Kevolverste. ^  3Mkr. Garantie, Nmlanseti bereitwilligst. ^  Naelinalnne oller Vorausnablnng. ^L tllust. kreisltüeber gratis u. traneo. L

B lenden- weiße Zähne
erlläld man 8vfor1 äurell äen 
Oebrauell von
L tt ln iv i 'v r» ,» »  "WW kabriLirt 
von kergmann L 6 0 . in I)r68ll6n. 

^n^venänn^ sekr einfaeli nnä pralrtiseb. 
Vorrätbi^ ä 60 kl. bei 1uliu8 Hoppe.

Einen Kehvling
verlangt sofort

24. Alrr1oI»,r, Buchbindermeister.
I  kleines möbl. Zimmer nebst voller Be- 
4  köstigung von einem jungen M a n n  so­
gleich gesucht. Offerten m it P reisangabe 
in der Expedition dieser Zeitung erbeten.
sL ine  M ittelw ohnung im Hinterhause vom 
^  1. April a. fr. z. v. b. Dinier, Schillerstr.412.

^ine möblirte W ohnung mit Burschen- 
gelaß ________ Bachestr. 49.

für einen H errn  zu vermiethen.
Heiligegeiftstr. 175 II.

^ o g i s

K le in e  W ohnung für M ark 240 von gleich 
zu vermiethen. Culmerstr. 309/10.

/LLut möbl. Zimmer mit Kabinet von sofort 
^  zu vermiethen. Gerstenstr. 78, 2 Tr.

freund!, geräumige Fam ilienw ohnung zu 
1 verm. Neu-Culmervorstadt. Näher, bei 
_____ H. knllemann, Elisabethstr. 269.

D ie Gärtnerei nebst U c h tN U
Neue Culmervorstadt 6V, ist von sogleich 
zu verpachten; ebendaselbst sind auch Fa- 
milienwohnungen von sogleich zu ver- 
miethen. N äheres in  der Expedition 
sLUn möbl. Him u. Äab. n  Burschengel. z. 

v. Tuchmacherstr. 173 (Goltz'sches H aus). 
öbl. Parterrezim m er, Kab. u. Burschengel. 

zu vermiethen. Culmerstr. 319. 
M öbl. W ohn, n. B . z. verm. Bachestr. 49. 
^  W ohnung von 2 Zim m ern nebst Zubeh. 
4  zu vermiethen Sealerfiraße 138.
sL^ine herrschaftliche Balkonwohnung, be- 
^  stehend aus 6 Zimm ern, Entree und 
Zubehör, ist Elisabethstr. 266 2. Etage zu
vermiethen. Z u  erfragen daselbst._______
/s  Zimmer nebst Zubehör Gerberstr. 291/92, 
^ 4  2. Etage, vermiethet ss. 8tepkan.

Kanskrmtivrr Kkrein.
M orgen Dienstag:

FH Aevvenabend ^
________im Schützenhause.

"  .  / . ' 7 , '
ZU

v i-.R ilh .A lib ree'sH ailb -A tlas.
M it besonderer Berücksichtigung der 

kommerziellen, statistischen u. politischen 
Verhältnisse rc.

L e i p z i g .
Lexikon-8°. Reicher, eleg. Halbfranzband.

Neu, statt 12.59 Mark 
liefert frankofü r  6  M a r k

Fr. Cllßen K öhlers B lllh h M llllg
in  G e ra -U n te rm h a u S .

Alle Besitzer des Andree'scken Hand- 
A tlas 1. u. 2. Aufl. werden diesen text­
lichen Schlüssel dazu, bei so billigem 
Preise, doppelt willkommen heißen. 
Katalog im Preise ermäßigter Bücher 
gratis.

Zum gleichen Preise durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen.

Eine Wasser- und 
Schneidemühle

mit zwei M ahlgängen, 60 M orgen Land, 
guter Boden, hart an  der Chaussee gelegen, 
V2 Meile von der Eisenbahnstation entfernt, 
ist bei einer Anzahlung von Mk. 18000 
sofort preisw erth zu verkaufen durch
__________ tt. Kamkv, F latow , Westpr.

E in  noch gut erhaltener brauchbarer

kupfenrer Kessel
wird zu kaufen gesucht
_______ Culmerstratze 3V!r, 1 Treppe.

Nur G eldgewinne!
Kölner Domvaulotterie,
H auptgew inn M ark 75000, ganze Lose ä 
M ark 3,50, halbe L M ark 2, empfiehlt und 
versendetO skan v i'aw k i't, T h o r n ,

Altstadt. Markt 162.
_____ P orto  und Liste 30 P f. extra.

Kotzn- n. Deputat- 
büchev

mit vorgedrurktem Kontrakt
sind vorräthig in der
C. Doinbrowski'sihkk Buihdrnckerei.
^ E K ^ e f c h ä s M M l ^
in  dem seit 9 Ja h re n  ein Manusaktur- 
Waaren-Geschäft betrieben wird, ist in  Lyck 
(M ittelpunkt der S tad t) m it und ohne 
W ohnung zu verpachten. Nähere Auskunft 
ertheilt F ra u  Manie 6a8psnv, Lyck.

ckLine Parterrew ohnung in meinem neuen 
^  Wohnhaufe B rauer- und Jakobstraßen­
ecke N r. 321 vom 1. A pril k. I .  ab zu ver- 
miethen. kobent I 11K.
1 f.m.Z.n.K.m.Burscbgl.v.s.z.v. Bäckerstr.212,1. 
A in e  herrschaftliche Balkonwohnung, 2. 
^  Etage, bestehend au s 6 Zim m ern und 

ubehör, ist von sogleich zu vermiethen 
lisabethstra ße 266. 6liarl68 6a8per.

1 möbl. Zimmer zu verm. Elisabethstr. 67- 
E ine kleine Ä ohnung  vermiethet ä . IVierv^ 

Äromberger Vorstadt Schulstr. 113 ist die
Wohnung imErdgeschotz
vom 1. A pril 1891 ab zu vermiethen.

Zoppant.
M öbl. W ohn. v.sof.z.verm.Tuchmacherstr.18A 

große W ohnung, in  der 2. Etage, von 
4  6 Zimm ern, Erker und Zubehör, ver-
miethet von sogleich 81vpkan.

Täglicher Kalender.

1890.
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Druck und Verlag von C. Dombrowskt in Thorn.


